
Verehrter, lieber Herr Bartoszewski,

mit dem gebotenen Respekt vor Ih-
rer Biographie und Ihrer eindrucksvol-
len Lebensleistung und zugleich mit
zunehmendem Unverständnis für Ihre
jüngsten mehrfachen öffentlichen Er-
klärungen zur Besetzung des Stif-
tungsrates der Bundesstiftung
„Flucht, Vertreibung, Versöhnung“
wende ich mich nun auch öffentlich
an Sie mit dem herzlichen Wunsch, un-
ser gemeinsames Interesse an freund-
schaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Polen auch und gera-
de bei Meinungsverschiedenheiten in
der Wortwahl und Tonlage deutlich
werden zu lassen.

Selbstverständlich ist es Ihr gutes
Recht, Frau Steinbach die Eignung als
Repräsentantin deutscher Vertriebe-
ner in dem vom Deutschen Bundestag
dafür vorgesehenen Stiftungsrat abzu-
sprechen, auch wenn das Bild dieser
engagierten Frau in der polnischen Öf-
fentlichkeit zum Teil durch eine un-
vollständige, manchmal irreführende
oder grob dämonisierende Berichter-
stattung entstanden ist, an der sich zu
meinem großen Bedauern auch politi-
sche Repräsentanten in beiden Län-
dern beteiligt haben. Eine „blonde
Bestie“ ist sie ganz sicher nicht.

Ich kenne Frau Steinbach aus lang-
jähriger Zusammenarbeit in der Bun-
destagsfraktion, teile keineswegs alle

ihre Positionen, habe im Unterschied
zu ihr sowohl dem deutsch-polni-
schen Grenzvertrag zugestimmt, als
auch den Beitritt Polens zur Nato wie
zur EU nachdrücklich unterstützt,
dem auch Frau Steinbach entgegen
anderslautender Behauptungen im
Deutschen Bundestag zugestimmt
hat. Ich schätze ihr ernsthaftes und
glaubwürdiges Engagement für Erin-
nerung und Versöhnung auch und ge-
rade im deutsch-polnischen Verhält-
nis. Keiner ihrer Vorgänger im Amt
des Vorsitzenden des Bundesverban-
des der Vertriebenen hat hartnäcki-
ger und erfolgreicher gegen Ge-
schichtsverkürzungen und falsche An-
sprüche gestritten als Erika Stein-
bach. Ihre Entscheidung, einstweilen
auf die bereits erfolgte Nominierung
für den Stiftungsrat im Interesse der
Sache zu verzichten, belegt einmal
mehr, dass ihre Haltung und ihr Ver-
halten souveräner ist als die mancher
ihrer Kritiker.

Es versteht sich von selbst, dass Sie
diese Einschätzung nicht teilen müs-
sen und dezidiert andere Auffassun-
gen auch öffentlich vertreten können.
Aber darf unter Demokraten ein doch
hoffentlich konstruktiver Streit so

weit gehen, dass man Andersdenken-
de allesamt als „Narren“ bezeichnet,
wie Sie es getan haben, verbunden
mit dem ausdrücklichen Hinweis,
„wenn jemand sich blöd stellt, hilft
auch nichts mehr“? Der Präsident des
Deutschen Bundestages, prominente
Abgeordnete, Ministerpräsidenten,
der Generalsekretär der Christlich De-
mokratischen Union, der Vorsitzende
der Deutschen Bischofskonferenz: al-
lesamt „Narren“?

Verehrter, lieber Herr Bartoszew-
ski, Ihr persönliches Schicksal und
Ihr darauf gegründetes politisches En-
gagement haben meine große Bewun-
derung, insbesondere seit Ihrer bemer-
kenswerten Rede im Deutschen Bun-
destag 1995, mit der Sie in denkwürdi-
ger Weise das Leid der Deutschen ge-
würdigt haben, die ohne persönliche
Schuld Opfer des von Deutschland
durch den Überfall auf Polen begonne-
nen Zweiten Weltkrieges geworden
sind.

In meiner Rede zur Eröffnung der
Ausstellung „Erzwungene Wege –
Flucht und Vertreibung im 20. Jahr-
hundert“ in Berlin habe ich Sie mit Ih-
rem Beitrag aus Anlass des 70. Ge-

burtstages von Kardinal Lehmann zi-
tiert: „Polen und Deutsche müssen ih-
re gegenseitigen Relationen neu be-
greifen und definieren (. . .) Trotz der
tragischen Vergangenheit haben es
die Deutschen und die Polen verstan-
den, eine enorme psychologische und
moralische Wende zu vollziehen. Sie
beginnen, im Sinne von Verständi-
gung und Versöhnung zu leben.“

Mir liegt sehr daran, dass dies so
bleibt – und Ihnen sicherlich auch.

Mit freundlichen Grüßen
Norbert Lammert
(Bundestagspräsident)

Wirft Erika Steinbach eine antipolni-
sche Gesinnung vor: der polnische
Deutschlandbeauftragte Wladyslaw
Bartoszewski. Foto: AFP

Kritisiert die „Dämonisierung“
der BdV-Präsidentin in der polni-
schen Öffentlichkeit: Bundestags-
präsident Norbert Lammert. Getty

Allesamt Narren?
Norbert Lammert schreibt an Wladyslaw Bartoszewski

„Keiner hat hartnäckiger
gegen falsche Ansprüche

gestritten als Erika Steinbach.“

Er gilt als Freund der Deutschen und
als ein Vorkämpfer für die Versöh-
nung beider Völker: Polens Deutsch-
land-Beauftragter Wladyslaw Barto-
szewski. 1995 hat er als damaliger
Außenminister Polens in einer Rede
vor dem Bundestag das Unrecht der
Vertreibung offen angesprochen.
Doch das geplante „Zentrum gegen
Vertreibung“ hat Bartoszewski we-
gen der Beteiligung des Bundes der
Vertriebenen (BdV) von Anfang an
abgelehnt. In der Kontroverse um
eine Berufung von BdV-Präsidentin
Erika Steinbach in den Stiftungsrat
hat er scharfe Worte gefunden. Das
sei, „als ob der Vatikan den Holo-
caust-Leugner Bischof Williamson
zum Bevollmächtigten für die Bezie-
hungen zu Israel ernannt hätte“.
Bundestagspräsident Norbert Lam-
mert (CDU) hat Bartoszewski jetzt
einen „öffentlichen Brief“ geschrie-
ben, den die SZ dokumentiert.

Süddeutsche Zeitung POLITIK Samstag, 7. März 2009
Bayern Seite 5, München Seite 5

SZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München A44696713
Jegliche Veröffentlichung exklusiv über www.sz-content.de adm_wirges



Verehrter, lieber Herr Bartoszewski,

mit dem gebotenen Respekt vor Ih-
rer Biographie und Ihrer eindrucksvol-
len Lebensleistung und zugleich mit
zunehmendem Unverständnis für Ihre
jüngsten mehrfachen öffentlichen Er-
klärungen zur Besetzung des Stif-
tungsrates der Bundesstiftung
„Flucht, Vertreibung, Versöhnung“
wende ich mich nun auch öffentlich
an Sie mit dem herzlichen Wunsch, un-
ser gemeinsames Interesse an freund-
schaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Polen auch und gera-
de bei Meinungsverschiedenheiten in
der Wortwahl und Tonlage deutlich
werden zu lassen.

Selbstverständlich ist es Ihr gutes
Recht, Frau Steinbach die Eignung als
Repräsentantin deutscher Vertriebe-
ner in dem vom Deutschen Bundestag
dafür vorgesehenen Stiftungsrat abzu-
sprechen, auch wenn das Bild dieser
engagierten Frau in der polnischen Öf-
fentlichkeit zum Teil durch eine un-
vollständige, manchmal irreführende
oder grob dämonisierende Berichter-
stattung entstanden ist, an der sich zu
meinem großen Bedauern auch politi-
sche Repräsentanten in beiden Län-
dern beteiligt haben. Eine „blonde
Bestie“ ist sie ganz sicher nicht.

Ich kenne Frau Steinbach aus lang-
jähriger Zusammenarbeit in der Bun-
destagsfraktion, teile keineswegs alle

ihre Positionen, habe im Unterschied
zu ihr sowohl dem deutsch-polni-
schen Grenzvertrag zugestimmt, als
auch den Beitritt Polens zur Nato wie
zur EU nachdrücklich unterstützt,
dem auch Frau Steinbach entgegen
anderslautender Behauptungen im
Deutschen Bundestag zugestimmt
hat. Ich schätze ihr ernsthaftes und
glaubwürdiges Engagement für Erin-
nerung und Versöhnung auch und ge-
rade im deutsch-polnischen Verhält-
nis. Keiner ihrer Vorgänger im Amt
des Vorsitzenden des Bundesverban-
des der Vertriebenen hat hartnäcki-
ger und erfolgreicher gegen Ge-
schichtsverkürzungen und falsche An-
sprüche gestritten als Erika Stein-
bach. Ihre Entscheidung, einstweilen
auf die bereits erfolgte Nominierung
für den Stiftungsrat im Interesse der
Sache zu verzichten, belegt einmal
mehr, dass ihre Haltung und ihr Ver-
halten souveräner ist als die mancher
ihrer Kritiker.

Es versteht sich von selbst, dass Sie
diese Einschätzung nicht teilen müs-
sen und dezidiert andere Auffassun-
gen auch öffentlich vertreten können.
Aber darf unter Demokraten ein doch
hoffentlich konstruktiver Streit so

weit gehen, dass man Andersdenken-
de allesamt als „Narren“ bezeichnet,
wie Sie es getan haben, verbunden
mit dem ausdrücklichen Hinweis,
„wenn jemand sich blöd stellt, hilft
auch nichts mehr“? Der Präsident des
Deutschen Bundestages, prominente
Abgeordnete, Ministerpräsidenten,
der Generalsekretär der Christlich De-
mokratischen Union, der Vorsitzende
der Deutschen Bischofskonferenz: al-
lesamt „Narren“?

Verehrter, lieber Herr Bartoszew-
ski, Ihr persönliches Schicksal und
Ihr darauf gegründetes politisches En-
gagement haben meine große Bewun-
derung, insbesondere seit Ihrer bemer-
kenswerten Rede im Deutschen Bun-
destag 1995, mit der Sie in denkwürdi-
ger Weise das Leid der Deutschen ge-
würdigt haben, die ohne persönliche
Schuld Opfer des von Deutschland
durch den Überfall auf Polen begonne-
nen Zweiten Weltkrieges geworden
sind.

In meiner Rede zur Eröffnung der
Ausstellung „Erzwungene Wege –
Flucht und Vertreibung im 20. Jahr-
hundert“ in Berlin habe ich Sie mit Ih-
rem Beitrag aus Anlass des 70. Ge-

burtstages von Kardinal Lehmann zi-
tiert: „Polen und Deutsche müssen ih-
re gegenseitigen Relationen neu be-
greifen und definieren (. . .) Trotz der
tragischen Vergangenheit haben es
die Deutschen und die Polen verstan-
den, eine enorme psychologische und
moralische Wende zu vollziehen. Sie
beginnen, im Sinne von Verständi-
gung und Versöhnung zu leben.“

Mir liegt sehr daran, dass dies so
bleibt – und Ihnen sicherlich auch.

Mit freundlichen Grüßen
Norbert Lammert
(Bundestagspräsident)

Wirft Erika Steinbach eine antipolni-
sche Gesinnung vor: der polnische
Deutschlandbeauftragte Wladyslaw
Bartoszewski. Foto: AFP

Kritisiert die „Dämonisierung“
der BdV-Präsidentin in der polni-
schen Öffentlichkeit: Bundestags-
präsident Norbert Lammert. Getty

Allesamt Narren?
Norbert Lammert schreibt an Wladyslaw Bartoszewski

„Keiner hat hartnäckiger
gegen falsche Ansprüche

gestritten als Erika Steinbach.“

Er gilt als Freund der Deutschen und
als ein Vorkämpfer für die Versöh-
nung beider Völker: Polens Deutsch-
land-Beauftragter Wladyslaw Barto-
szewski. 1995 hat er als damaliger
Außenminister Polens in einer Rede
vor dem Bundestag das Unrecht der
Vertreibung offen angesprochen.
Doch das geplante „Zentrum gegen
Vertreibung“ hat Bartoszewski we-
gen der Beteiligung des Bundes der
Vertriebenen (BdV) von Anfang an
abgelehnt. In der Kontroverse um
eine Berufung von BdV-Präsidentin
Erika Steinbach in den Stiftungsrat
hat er scharfe Worte gefunden. Das
sei, „als ob der Vatikan den Holo-
caust-Leugner Bischof Williamson
zum Bevollmächtigten für die Bezie-
hungen zu Israel ernannt hätte“.
Bundestagspräsident Norbert Lam-
mert (CDU) hat Bartoszewski jetzt
einen „öffentlichen Brief“ geschrie-
ben, den die SZ dokumentiert.

Süddeutsche Zeitung POLITIK Samstag, 7. März 2009
Bayern Seite 5, München Seite 5

SZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München A44696713
Jegliche Veröffentlichung exklusiv über www.sz-content.de adm_wirges



Verehrter, lieber Herr Bartoszewski,

mit dem gebotenen Respekt vor Ih-
rer Biographie und Ihrer eindrucksvol-
len Lebensleistung und zugleich mit
zunehmendem Unverständnis für Ihre
jüngsten mehrfachen öffentlichen Er-
klärungen zur Besetzung des Stif-
tungsrates der Bundesstiftung
„Flucht, Vertreibung, Versöhnung“
wende ich mich nun auch öffentlich
an Sie mit dem herzlichen Wunsch, un-
ser gemeinsames Interesse an freund-
schaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Polen auch und gera-
de bei Meinungsverschiedenheiten in
der Wortwahl und Tonlage deutlich
werden zu lassen.

Selbstverständlich ist es Ihr gutes
Recht, Frau Steinbach die Eignung als
Repräsentantin deutscher Vertriebe-
ner in dem vom Deutschen Bundestag
dafür vorgesehenen Stiftungsrat abzu-
sprechen, auch wenn das Bild dieser
engagierten Frau in der polnischen Öf-
fentlichkeit zum Teil durch eine un-
vollständige, manchmal irreführende
oder grob dämonisierende Berichter-
stattung entstanden ist, an der sich zu
meinem großen Bedauern auch politi-
sche Repräsentanten in beiden Län-
dern beteiligt haben. Eine „blonde
Bestie“ ist sie ganz sicher nicht.

Ich kenne Frau Steinbach aus lang-
jähriger Zusammenarbeit in der Bun-
destagsfraktion, teile keineswegs alle

ihre Positionen, habe im Unterschied
zu ihr sowohl dem deutsch-polni-
schen Grenzvertrag zugestimmt, als
auch den Beitritt Polens zur Nato wie
zur EU nachdrücklich unterstützt,
dem auch Frau Steinbach entgegen
anderslautender Behauptungen im
Deutschen Bundestag zugestimmt
hat. Ich schätze ihr ernsthaftes und
glaubwürdiges Engagement für Erin-
nerung und Versöhnung auch und ge-
rade im deutsch-polnischen Verhält-
nis. Keiner ihrer Vorgänger im Amt
des Vorsitzenden des Bundesverban-
des der Vertriebenen hat hartnäcki-
ger und erfolgreicher gegen Ge-
schichtsverkürzungen und falsche An-
sprüche gestritten als Erika Stein-
bach. Ihre Entscheidung, einstweilen
auf die bereits erfolgte Nominierung
für den Stiftungsrat im Interesse der
Sache zu verzichten, belegt einmal
mehr, dass ihre Haltung und ihr Ver-
halten souveräner ist als die mancher
ihrer Kritiker.

Es versteht sich von selbst, dass Sie
diese Einschätzung nicht teilen müs-
sen und dezidiert andere Auffassun-
gen auch öffentlich vertreten können.
Aber darf unter Demokraten ein doch
hoffentlich konstruktiver Streit so

weit gehen, dass man Andersdenken-
de allesamt als „Narren“ bezeichnet,
wie Sie es getan haben, verbunden
mit dem ausdrücklichen Hinweis,
„wenn jemand sich blöd stellt, hilft
auch nichts mehr“? Der Präsident des
Deutschen Bundestages, prominente
Abgeordnete, Ministerpräsidenten,
der Generalsekretär der Christlich De-
mokratischen Union, der Vorsitzende
der Deutschen Bischofskonferenz: al-
lesamt „Narren“?

Verehrter, lieber Herr Bartoszew-
ski, Ihr persönliches Schicksal und
Ihr darauf gegründetes politisches En-
gagement haben meine große Bewun-
derung, insbesondere seit Ihrer bemer-
kenswerten Rede im Deutschen Bun-
destag 1995, mit der Sie in denkwürdi-
ger Weise das Leid der Deutschen ge-
würdigt haben, die ohne persönliche
Schuld Opfer des von Deutschland
durch den Überfall auf Polen begonne-
nen Zweiten Weltkrieges geworden
sind.

In meiner Rede zur Eröffnung der
Ausstellung „Erzwungene Wege –
Flucht und Vertreibung im 20. Jahr-
hundert“ in Berlin habe ich Sie mit Ih-
rem Beitrag aus Anlass des 70. Ge-

burtstages von Kardinal Lehmann zi-
tiert: „Polen und Deutsche müssen ih-
re gegenseitigen Relationen neu be-
greifen und definieren (. . .) Trotz der
tragischen Vergangenheit haben es
die Deutschen und die Polen verstan-
den, eine enorme psychologische und
moralische Wende zu vollziehen. Sie
beginnen, im Sinne von Verständi-
gung und Versöhnung zu leben.“

Mir liegt sehr daran, dass dies so
bleibt – und Ihnen sicherlich auch.

Mit freundlichen Grüßen
Norbert Lammert
(Bundestagspräsident)

Wirft Erika Steinbach eine antipolni-
sche Gesinnung vor: der polnische
Deutschlandbeauftragte Wladyslaw
Bartoszewski. Foto: AFP

Kritisiert die „Dämonisierung“
der BdV-Präsidentin in der polni-
schen Öffentlichkeit: Bundestags-
präsident Norbert Lammert. Getty

Allesamt Narren?
Norbert Lammert schreibt an Wladyslaw Bartoszewski

„Keiner hat hartnäckiger
gegen falsche Ansprüche

gestritten als Erika Steinbach.“

Er gilt als Freund der Deutschen und
als ein Vorkämpfer für die Versöh-
nung beider Völker: Polens Deutsch-
land-Beauftragter Wladyslaw Barto-
szewski. 1995 hat er als damaliger
Außenminister Polens in einer Rede
vor dem Bundestag das Unrecht der
Vertreibung offen angesprochen.
Doch das geplante „Zentrum gegen
Vertreibung“ hat Bartoszewski we-
gen der Beteiligung des Bundes der
Vertriebenen (BdV) von Anfang an
abgelehnt. In der Kontroverse um
eine Berufung von BdV-Präsidentin
Erika Steinbach in den Stiftungsrat
hat er scharfe Worte gefunden. Das
sei, „als ob der Vatikan den Holo-
caust-Leugner Bischof Williamson
zum Bevollmächtigten für die Bezie-
hungen zu Israel ernannt hätte“.
Bundestagspräsident Norbert Lam-
mert (CDU) hat Bartoszewski jetzt
einen „öffentlichen Brief“ geschrie-
ben, den die SZ dokumentiert.

Süddeutsche Zeitung POLITIK Samstag, 7. März 2009
Bayern Seite 5, München Seite 5

SZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Süddeutsche Zeitung GmbH, München A44696713
Jegliche Veröffentlichung exklusiv über www.sz-content.de adm_wirges


